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PROGRAMM
Richard Wagner (1813 – 1883)
Ouvertüre zur Oper »Der fliegende Holländer« (1841)
Arrangement von Edwin Henry Lemare
Samuel Sebastian Wesley (1810 – 1876)
Larghetto fis-Moll, Nr. 2 aus Three Pieces for a Chamber Organ (1843)
Charles Villiers Stanford (1852 – 1924)
Fantasia und Toccata op. 57 (1894/1917)
Richard Wagner
»Isoldes Liebestod« aus »Tristan und Isolde« (1865)
Arrangement von Reginald Goss-Custard
Henry Smart (1813 – 1879)
Grand Solemn March
Edwin Henry Lemare (1866 – 1934)
Scherzo a-Moll aus der Sonate Nr. 1 F-Dur für Orgel op. 95 (1914)
Toccata di concerto op. 59 (1909)
Johannes Trümpler | Orgel
Auf Einladung der Dresdner Philharmonie
HARALD HODEIGE
Von musikalische Dramen und 
virtuosen Feuerwerken
Wagner und die englische Orgelmusik
»Der fliegende Holländer« – Bühnenbildentwurf von Helmut Jürgens 
für den 1. Aufzug, Bayerische Staatsoper München 1950
4
WAGNER UND DRESDEN 
Zeit seines Lebens hatte Richard Wagner 
zu seiner Geburtsstadt Leipzig kein unge-
trübtes Verhältnis. Auch die Gegenliebe 
der Leipziger hielt sich eher in Grenzen: 
Das Geburtshaus am Brühl wurde bereits 
drei Jahre nach dem Tod des Kompo-
nisten abgerissen, und es bedurfte einer 
ganzen Reihe missglückter Versuche, bis 
Wagner nach vielen Jahren endlich ein 
größeres Denkmal gebaut wurde – an 
einer nach Kriegszerstörung und Wieder-
aufbau wenig frequentierten Randlage 
der Innenstadt. Demgegenüber sind Wag-
ners frühe musikalische Erfolge untrenn-
bar mit der Stadt Dresden verbunden, die 
bereits im 18. Jahrhundert zu einer der 
bedeutendsten Musikmetropolen Euro-
pas avanciert war und in der Carl Maria 
von Weber in den 1820er Jahren mit »Der 
Freischütz«, »Euryanthe« und »Oberon« 
seine Hauptwerke komponierte. Nachdem  
am 13. April 1841 das neue Opernhaus 
Gottfried Sempers eröffnet worden  
war, feierte hier Wagners »Rienzi« am  
20. Oktober 1842 einen triumphalen 
Premierenerfolg. Am 2. Februar 1843 er-
hielt der Komponist zudem die begehrte 
Anstellung als Dresdner Hofkapell- 
meister, wodurch ihm neben einem her-
vorragenden Orchester (seiner »Wunder-
harfe«, wie er es nannte) auch ein hoch-
karätiges Sängerensemble zur Verfügung 
stand. In Dresden wurden auch »Tann-
häuser« sowie die romantische Oper »Der 
fliegende Holländer« uraufgeführt, in der 
sich erstmals die tragische Verstrickung 
von Fluch, Betrug und Erlösung findet, 
die in Wagners späteren Musikdramen 
eine so große Rolle spielen sollte. Neben 
der magischen Holländer-Figur bestimmt 
Senta das Bühnengeschehen – ein Pro-
tagonistenpaar, das ähnlich wie Tristan 
und Isolde einer fremden und feindlichen 
Umwelt gegenübersteht. Der düster- 
impulsive Gesamtcharakter des Werks 
wird in der stürmischen Ouvertüre ex-
poniert – eine fesselnde musikalische 
Darstellung bedrohlicher Naturgewalten, 
in der die Streicher hohe Wogen an die 
zerklüftete norwegische Küste schlagen 
lassen, während in Blech- und Holzblä-
sern der Sturm pfeift und Blitze zucken. 
Erst in der Coda deutet sich die Erlösungs-
handlung an, die sich mit Sentas Opfer 
erfüllt: In ähnlichem Charakter wie  
»Isoldes Liebestod« endet das Vorspiel 
mit visionären Klängen in verklärtem 
Tonfall – mit einem Abschnitt, den Wag-
ner erst nachträglich hinzukomponierte, 
lange, nachdem er den »Tristan« voll-
endet hatte.
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DER »WAGNÉRISME« UND DIE FOLGEN
Wagners Einfluss auf das kulturelle Leben 
Europas ab den 1860er Jahre war immens: 
Charles Baudelaires 1861 erschienener 
Aufsatz »Étude sur Richard Wagner et 
Tannhäuser« führte zum sogenannten  
»Wagnérisme«, dem französischen 
Wagnerkult, der ganze Generationen von 
Komponisten prägte. Noch zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts pilgerten Tonsetzer 
scharenweise nach Bayreuth, auch jene, 
die sich später von ihrem einstigen Idol  
lossagten. Große Verbreitung fanden 
Wagners Werke durch unzählige  
Transkriptionen für unterschiedlichste 
Besetzungen, einschließlich vieler Be-
arbeitungen für Klavier (u.a. von Franz 
Liszt) und Orgel. Dabei erwies sich gerade 
die »Königin der Instrumente« für die 
Adaptionen von Wagners Klangvorstel-
lungen als perfekt geeignet, da die Orgel 
die Komplexität der Kontrapunkttextur 
und den außergewöhnlichen Klang-
farbenreichtum des Wagner-Orchesters 
besonders gut wiedergeben konnte. Kein 
Wunder also, dass viele bedeutende  
Organisten Wagners Musik adaptiert 
haben, u.a. Sigfrid Karg-Elert, Théodore 
Dubois und Edwin Henry Lemare.
Henri Fantin-Latour: »Autour du piano« (Um den Flügel herum), 1885. Das Bild zeigt einen Zirkel 
französischer Wagnerianer. Von links nach rechts: Adolphe Julien, Arthur Boisseau, Emmanuel Chabrier 
(am Klavier), Camille Benoît, Antoine Lascoux, Edmond Maître, Vincent d'Indy, Amédée Pigeon 
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Lemare, der am 9. September 1865 in 
Ventnor auf der an der Südküste Großbri-
tanniens gelegenen Isle of Wight geboren 
wurde, erhielt 1878 ein Stipendium  
der Londoner Royal Academy of Music, 
wo er bis 1882 studierte. Anschließend 
übernahm er das Organistenamt an der 
dortigen Kirche St. John the Evangelist, 
um gleichzeitig einer intensiven Kon-
zerttätigkeit nachzugehen – als einer 
der größten Orgelvirtuosen seiner Zeit. 
Später arbeitete Lemare in Cardiff und 
Sheffield, bevor er 1892 an die Holy Trinity 
Church nach London zurückkehrte. Zehn 
Jahre später wanderte er in die USA aus, 
wo er vom Carnegie Institute of Pittsburgh 
zum Organisten und Musikdirektor er-
nannt worden war. In Lemares Wagner-
transkriptionen für Orgel wird die dichte 
kontrapunktische Struktur des Originals 
an keiner Stelle vereinfacht. Dies hat zur 
Folge, dass dem Interpreten bisweilen 
echte Akrobatik abverlangt wird: schnelle 
parallele Terzen, Sexten und Oktaven in 
beiden Händen gleichzeitig sowie rast-
lose Läufe bis zum Glissando im Pedal, in 
welches im Fall der »Holländer«-Ouver-
türe das Tosen der ans Ufer schlagenden 
Wellen verlegt wird. Manchmal verlangt 
Lemare sogar, dass der Organist mit der-
selben Hand gleichzeitig auf zwei Manua-
len spielt, um den Klangfarbenreichtum 
der Orgel voll auszuschöpfen.
RICHARD WAGNER 
* 22. Mai 1813 in Leipzig
† 13. Februar 1883 in Venedig
Ouvertüre zur Oper  
»Der fliegende Holländer«














Ungefähr zu der Zeit, als Wagners 
»Holländer« in Dresden Premiere  
hatte, komponierte Samuel 
Sebastian Wesley das Larghetto 
fis-Moll, das als zweites Stück der 
Three Pieces for a Chamber Organ 
1843 publiziert wurde (als Fortset-
zung einer ersten, 1842 erschiene-
nen Werkreihe gleichen Titels, die 
Lady Acland of Killerton House 
gewidmet ist). Wesley wurde 
1810 als Sohn des renommierten 
Organisten und Komponisten 
Samuel Wesley geboren, der ihm 
den Namen seines musikalischen 
Idols Sebastian Bach gab. Bereits 
als Siebenjähriger kam der an-
gehende Musiker als Chorist an 
die Chapel Royal im St. James’s 
Palace, wo er in den Fächern Gesang, 
Klavierspiel und Musiktheorie unterrich-
tet wurde. Nachdem er 1826 das Institut 
Samuel Sebastian Wesley nach einem Gemälde aus dem 
Jahr 1849 von William Keighley Briggs (1812 – 1884) 
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SAMUEL SEBASTIAN WESLEY
* 14. August 1810 in London
† 19. April 1876 in Gloucester





verlassen und als Organist an verschiede-
nen Londoner Kirchen gearbeitet hatte, 
wurde er 1832 an die Kathedrale von  
Hereford berufen. Es folgten Anstellun-
gen in Exeter (1835 – 1842), Leeds (1842 – 
1849) und Winchester (1849 – 1865),  
bevor Wesley Organist an der Kathedrale 
von Gloucester wurde (1865 – 1876).
Wesley komponierte während seiner 
gesamten musikalischen Laufbahn Orgel-
werke, wenngleich ein im Dezember 1847 
erlittener komplizierter Bruch seines 
rechten Beins gewisse Einschränkungen 
zur Folge hatte. Viele Stücke enthalten 
typische Momente des Improvisierens, 
etwa die Verwendung ungewöhnlicher 
Akkordverbindungen, plötzliche Ton-
artenwechsel sowie Sequenzen, die über 
langsam aufsteigenden Basslinien er-
klingen. Das introvertierte Larghetto, in 
dem auf ein einprägsames Thema samt 
Staccato-Variation eine kurze Episode 
sowie eine Reprise und Coda folgen, fällt 
technisch deutlich weniger anspruchs-
voll aus als die »Holländer«-Bearbeitung 
Lemares, wenngleich die auskomponierte 




Stanfords Fantsasia and Toccata
Orientierte sich Wesley in seinem 
Larghetto offenbar an den heroischen 
langsamen Sinfoniesätzen Ludwig van 
Beethovens, verweist Charles Villiers 
Stanfords Fantasia and Toccata auf die 
Werke Johann Sebastian Bachs. Stanford 
wurde 1852 im irischen Dublin geboren 
und studierte in Cambridge, Leipzig und 
Berlin. Am Londoner Royal College of 
Music erhielt er 1883 eine Professur, be-
vor er vier Jahre später nach Cambridge 
wechselte. Als Pädagoge nahm er auf die 
englische Musikgeschichte großen Ein-
fluss, während sein umfangreiches Œuvre 
bald in Vergessenheit geriet; erst ab den 
1980er Jahren wurden seine Sinfonien 
wiederentdeckt, zudem gilt er heute als 
herausragender Liedkomponist und  
Verfasser vieler bedeutender kirchenmu-
sikalischer Werke.
Die Fantasia and Toccata, ein Stück, das 
im Juli 1894 fertiggestellt und 1902 ver-
öffentlicht wurde, ist Sir Walter Parratt 
gewidmet, einem der großen britischen 
Orgelvirtuosen des ausgehenden 19. Jahr- 
hunderts, der wie Stanford am Royal 
College of Music unterrichtete. Der ein-
leitende musikalische Gedanke scheint 
mit seinem dramatischen Aufschwung 
Bachs Fantasie und Fuge g-Moll BWV 542 
zu reflektieren, wenngleich ausgeprägte  
Dissonanzen am Ende jeder Phrase 
sowie zahlreiche chromatische Fort-
schreitungen auf die Musik der Romantik 
verweisen. Zum Abschluss klingt in der 
Pedalstimme das Thema der Toccata an, 
mit der eine hochvirtuose »tour de force« 
beginnt, in der die kontinuierlich sich 
steigernden Spannungen erst am majes-
tätischen Ende gelöst werden.
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CHARLES VILLIERS STANFORD
* 30. September 1852 in Dublin
† 29. März 1924 in London





Charles Villiers Stanford, wie ihn 
Laslie Ward (Pseudonym Spy) für die 





Wie sein Vorgänger an der St. Margaret’s 
Church in Westminster, Edwin Lemare, 
machte sich auch der britische Organist 
Reginald Goss-Custard mit zahlreichen 
Orgeltranskriptionen einen Namen, da 
er bekannte Werke wie Tschaikowskis 
»Nussknacker«-Ballett, Beethovens 
Schauspielmusik »Egmont«, Bizets 
»Carmen«, Mozarts »Figaro« und Webers 
»Freischütz« für die Orgel einrichtete. Zu 
diesen Adaptionen zählt auch »Isoldes 
Liebestod« aus dem Musikdrama »Tristan 
und Isolde«, das in Wagners Worten von 
»Liebe als furchtbare[r] Qual« handelt: 
von dem Wunsch nach Liebeserfüllung, 
der sich – weil er uneingelöst bleibt – in 
Todessehnsucht verkehrt. Diese Vor-
stellungen inspirierten Wagner zu seiner 
wohl revolutionärsten Musik, deren 
hochemotionale Wirkung zum größten 
Teil aus ihrer die Hörerwartungen des  
19. Jahrhunderts sprengenden Harmonik 
resultiert. Bereits zu Beginn des Vor-
spiels, das in einem einzigen Crescendo 
voll unaufgelöster Dissonanzen dahin-
zufließen scheint, erklingt ein Akkord, 
dessen rätselhafter Charakter zu zahl- 
losen harmonischen Deutungen führte: 
der berühmte »Tristanakkord«, der Aus-
druck von Sehnsucht ohne Erfüllung ist, 
da »jedes Erreichen nur wieder neues 
Sehnen ist«, wie Wagner 1859 schrieb. 
Diese Spannung durchzieht die drei Akte 
des Werks, um endlich im H-Dur-Schluss 
von »Isoldes Liebestod« Erlösung zu  
finden. Hier wird Selbstaufgabe in höchs-
ter Verzückung in Klang gefasst: »Wie 
verklärt« sinkt sie, laut Wagners Regie- 




»Isoldes Liebestod« aus 
»Tristan und Isolde« 
arrangiert für Orgel von Reginald Goss-Custard
ENTSTEHUNG 
Oper: 1857 bis 1859, daraus »Liebestod«: 
März bis 6. August 1859
Arrangement: unbekannt
URAUFFÜHRUNG 





Ewald Dülberg: Bühnenbildentwurf 
zu »Tristan und Isolde«, 1931. Die 
Inszenierung war an der Berliner 
Kroll-Oper geplant, konnte 
aber wegen der Schließung des 




Smarts Grand Solemn March
Henry Smart war zu seinen Lebzeiten als 
Organist, Komponist und Sachverstän-
diger bei einigen der ambitioniertesten 
Orgelbauprojekten im viktorianischen 
England bekannt. Vor allem seine klein-
formatigen Werke – »edle Beispiele 
musikalischer Begabung und voller melo-
discher Schönheit, die ihnen immer eine 
herzliche Aufnahme garantieren werden« 
(The Musical Times) – haben sich in der 
britischen Tradition hochgeschätzter 
Preziosen im Repertoire erhalten. Über 
Smarts Leben heißt es in einem Nachruf 
vom 1. August 1879, dass er 1813 in eine 
musikalische Londoner Familie hinein-
geboren wurde, »denn sein Vater war ein 
bekannter und hochkarätiger Geiger und 
sein Onkel, Sir George Smart, war Orga-
nist in der Kapelle Ihrer Majestät sowie 
ein anerkannter Dirigent seiner Zeit. […] 
Drei oder vier Jahre lang war er Organist 
an der Pfarrkirche von Blackburn; danach 
in St. Giles, Cripplegate; dann in St. Luke’s, 
Old Street; und schließlich in der  
St. Pancras Church in der Euston Road, 
ein Posten, den er zum Zeitpunkt seines 
Todes noch innehatte. Obwohl mit Blind-
heit geschlagen, war er immer aktiv und 
wurde magisch von der Orgel im Rathaus 
Henry Smart, Bildnis von unbekannter Hand
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von Leeds angezogen, wo er an den  
Sommerabenden oft zu sehen und zu 
hören war.«
Bei Smarts Grand Solemn March handelt 
es sich um ein groß dimensioniertes 
Werk, das in majestätischem Charakter 
ein voll entwickeltes Marschmodell bietet. 
Auf ein feierlich-breites Eröffnungsthema 
im üblichen Marschrhythmus folgt ein 
Seitensatz, in dem ein kontrastierendes 
zweites Thema entwickelt wird. Mit der 
Wiederholung des A-Teils könnte das 
Werk enden, allerdings lässt Smart eine 
kurze Staccato-Passage folgen, der sich 
ein charmanter Triolen-Gedanke an-
schließt. Schließlich erklingt das eben-
falls um einige Triolen in linker Hand 
und Pedal bereicherte Eröffnungsthema, 
bevor das Stück in feierlichem Tonfall 
ausklingt.
HENRY SMART
* 25. Oktober 1813 in London
† 6. Juli 1879 ebenda
Grand Solemn March






Lemares Scherzo und Toccata
Virtuose Feuerwerke bieten schließlich 
Edwin Lemares technisch anspruchs-
volles Scherzo sowie seine nicht minder 
herausfordernde Toccata di concerto, 
in der in nur etwa acht Minuten nahe-
zu allen erdenklichen spieltechnischen 
Tricks und Kniffe vorgeführt werden, die 
auf einer Orgel möglich sind. Wie viele 
Virtuosenstücke ist die Komposition 
voller Kontraste, wobei der Hörer nach 
einem langsameren Mittelteil mit einem 
schwungvollen Stringendo (schneller 
werdend) samt Crescendo mitgerissen 
wird. Lemare, der üblicherweise vor 
Auditorien von 1000 und mehr Zuhö-
rern auftrat, verwendete die Toccata 
di concerto in seinen Konzerten oft als 
»opener«. Mindestens ebenso oft stellte 
er das Werk allerdings ans Ende seiner 
brillanten Programme – als atemberau-
benden »bring-down-the-house closer« 
(Rausschmeißer).
Edwin Lemare, Foto aus dem Jahr 1921
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EDWIN HENRY LEMARE
* 9. September 1865 in Ventnor, Isle of Wight, 
England
† 24. September 1934 in Los Angeles, 
Kalifornien
Scherzo aus der Sonate für 













Johannes Trümpler absolvierte 
seine Studien in Orgel und Klavier 
mit Auszeichnung an der Musik-
hochschule Köln. Er konzertiert 
im In- und Ausland, Konzertreisen 
führten ihn u.a. in die USA, nach 
Caracas/Venezuela, Russland, 
Frankreich, Großbritannien und 
Norwegen.
Als Abteiorganist der Benedikti-
nerabtei Maria Laach spielte er an 
der dortigen spätromantischen 
Stahlhuthorgel seine beiden ersten 
Solo-CDs »Synthesen« und »Wald-
szenen« ein. 2007 gründete er die 
»Laacher Orgelkonzerte«, eine viel-
beachtete internationale Konzert-
reihe. Von 2012 bis 2015 arbeitete 
er zusätzlich als Lehrbeauftragter 
JOHANNES 
TRÜMPLER
für Korrepetition in der Opernaus-
bildung der Hochschule für Musik 
Saar.
Zum April 2015 wurde er zum Dom-
organisten an die Kathedrale des 
Bistums Dresden-Meißen berufen. 
Neben seinen Diensten an der 
Silbermannorgel ist er außerdem 
Referent für Kirchenmusik des 
Bistums. Außerdem ist er seit dem 
Wintersemester 2015 Dozent für 
Orgelliteraturspiel und liturgisches 
Orgelspiel an der Hochschule für 
Kirchenmusik Dresden und an der 
Hochschule für Musik und Theater 
Leipzig. 2018 spielte er für den Ver-
lag »Motette« die CD »Bach!?« an 







Large open Diapason 8’ 





Quinte 2 2/3’ 
Octave 2’ 
Mixtur 4-5fach 2’ 
Cornet 3-5fach  2’ 
Trompete 8’ 
















French Horn Transm. IV  8’
– Tremulant
Mit rund 4000 Pfeifen und 67 Registern 
wurde die Konzertsaalorgel besonders 
für das große sinfonische Repertoire des 
19. und 20. Jahrhunderts geschaffen und 
nimmt damit unter den Dresdner Orgeln 
eine Sonderstellung ein. Von der Firma 
Eule Orgelbau Bautzen GmbH geplant 
und gebaut, korrespondiert sie technisch 
und klanglich mit den speziellen An-
forderungen der Raumakustik im neuen 
Konzertsaal. Ihre Konstruktion ist von 
der Klanglichkeit eines großen Sinfonie- 
orchesters inspiriert und dient ihm so-
wohl solistisch als auch in Begleitung als 
adäquater Partner. Wie bei einem großen 
Orchester der Zeit Wagners, Brahms’, 
Bruckners, Mahlers oder Regers weist die 
Orgel eine außergewöhnliche dynami-
sche Bandbreite und eine große Vielfalt 
an Klangfarben auf.














Viol-Cornett 3fach 3 1/5’











im Schweller II. Man.:
French Horn 8’
Bombarde (frei ankoppelbar)





Grand Bourdon 32’ 
Open Wood 16’ 
Principal (Transmission I) 16’ 
Violon 16’ 
Subbass (Extension) 16’ 
Gedacktbass 


















– 10 Normalkoppeln IV-I, III-I, 
II-I, III-II, III-I, II-I, I-P, II-P, 
III-P, IV-P
– 5 Normalkoppeln Bombarden- 
werk an I, II, III, IV und P
– 5 Superoktavkoppeln III-III, 
III-I, II-II, II-I, IV-P
– 5 Suboktavkoppeln III-III, III-
I, II-II, II-I, I-I
– Manualtausch II gegen III 
(Druckknopf zwischen den 
Manualklaviaturen)




– Walze (mit 4 einstellbaren 
Programmen), Walze an (Tritt)
– Setzeranlage System Eule  
mit unbegrenzter Zahl an Nut-
zern mit jeweils  
unbegrenzter Zahl an  
Kombinationsfolgen zu je 1.000 
Einzelkombinationen
– MIDI-Anschluss mit Auf-
zeichnungsfunktion in einem 
Schubkasten links
Schleifladen mit elektrischen Trakuren und optoelektronischen Tastenkontakten
Datenübertragung über BUS-System
Fahrbarer Spieltisch, Oberteil elektrisch höhenverstellbar
4.109 Pfeifen, davon 223 aus 6 Registern im Prospekt sichtbar (incl. 96 Blindpfeifen)
Größte Pfeife: Contraposaune 32’ Ton C 9,23 m
Größte Prospektpfeife: Principal 16’ C 6,73 m
14 große Windladen, 18 Einzeltonladen
10 Magazinbälge (für die Manuale I bis III jeweils doppelfaltig), 3 Vorbälge, 2 Normaldruck-  
und 1 Hochdruckventilator, auf dem Dachboden über der Orgel
Orgeleigene klimagesteuerte Belüftungsanlage
Winddrücke: Hauptwerk 114 mmWS, II. Manual 105 mmWS, III. Manual 118 mmWS, Bombarde  
und Melodia 190 mmWS, Tuba Sonora und French Horn 450 mmWS, Pedal 110 bis 127 mmWS,
Stimmton: 443 Hz bei 21° C, Stimmungsart gleichschwebend
Maße (Hauptteil): Breite 14,7 m, Tiefe 3,3 m, Höhe 8,5 m
Gesamtgewicht: etwa 20,5 Tonnen
TECHNISCHE DATEN
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UNSERE NÄCHSTEN VERANSTALTUNGEN (AUSWAHL)




Haydn: Kantate ›Arianna a Naxos‹ Kantate
Mendelssohn Bartholdy: Sinfonie 
Nr. 5 d-Moll ›Reformations-Sinfonie‹
Vasily Petrenko | Dirigent
Alice Coote | Alt
Dresdner Philharmonie
SO 1. NOV 2020 | 18.00 Uhr
KULTURPALAST
BEETHOVEN STREICHQUARTETTE
Beethoven: Streichquartette B-Dur op. 18  
Nr. 6 und Es-Dur op. 127
Collenbusch Quartett
Christiane Liskowsky | Violine
Cordula Fest | Violine
Christina Biwank | Viola
Ulf Prelle | Violoncello
MO 9. NOV 2020 | 19.30 Uhr 
KULTURPALAST 
AUS OST UND WEST
Goldmann: Vier Klavierstücke
Stockhausen: Klavierstück V 
Thiele: Abendphantasie 
Rihm: Klavierstück 6 (Bagatellen)
Dessau: Drei Intermezzi 
Schleiermacher: Klavierstück
Texte u.a. von Paul Celan, Magnus Enzens-
berger, Wolfgang Hilbig und Rainer Kunze
Steffen Schleiermacher | Klavier und  
Moderation 
Erik Brünner | Rezitation
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Das  aktuelle Konzertprogramm finden Sie online unter dresdnerphilharmonie.de 
FR 20. NOV 2020 | 19.30 Uhr
KULTURPALAST
CHORAL’S DREAM
Originalwerke und Arrangements für Orgel, 
Harmonium und Klavier
Jongen: Hymne für Harmonium und Klavier 
Langlais: ›Diptyque‹ für Orgel und Klavier 
(Auszug) 
Franck: Prélude, Fugue et Variation für  
Harmonium und Klavier h-Moll
Dukas: ›Der Zauberlehrling‹ (Arr. für Orgel 
und Klavier)
Ravel: Adagio assai aus dem Klavierkonzert 
G-Dur (Arr. für Klavier und Orgel)
Escaich: ›Choral’s Dream‹ für Klavier  
und Orgel 
Gershwin: ›Rhapsodie in Blue‹  
(Arr. für Orgel und Klavier)
Olivier Latry | Orgel
Éric Le Sage | Klavier
SO 22. NOV | 11.00 Uhr 
KULTURPALAST 
VANITAS 
Sciarrino: ›Vanitas. Natura morta in un atto‹ 
(Stillleben in einem Akt) 
für Stimme, Violoncello und Klavier 
nach Texten von Sempronio, Marino, Blair, 
de Sponde, Opitz, Günther, Grimmelshausen 
Noa Frenkel | Mezzosopran 
Martina Schucan | Violoncello 




Schloßstraße 2  
01067 Dresden









Die Texte sind Originalbeiträge 
für dieses Heft; Abdruck nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung des 
Autoren. 
Harald Hodeige, geboren 1970 in 
Berlin, studierte Deutsche Philologie 
sowie Musikwissenschaft und pro-
movierte über »Komponierte Klang-
räume in den Symphonien Gustav 
Mahlers«. Er arbeitet als freier Autor 
für Konzerthäuser, Musikfestivals 
und Rundfunkanstalten (u. a. Berliner 
Philharmoniker, Salzburger Fest-
spiele, Mozarteum Salzburg, Lucerne 
Festival, Festspielhaus Baden-Baden, 
Schleswig-Holstein Musik Festival, 
Beethovenfeste Bonn, Konzerthaus 
Berlin, RBB, MDR, SWR, BR), schrieb 
CD-Booklet-Texte u.a. für Orfeo, 
Ondine, Carus, MDG und Deutsche 
Grammophon. Als  Programmheft-
redakteur arbeitete er von 2005 
bis 2017 beim NDR, seit 2012 ist er 
fester freier Mitarbeiter der Berliner 
Philharmonie gGmbH (Abteilung 
Kommunikation), wirkt als Referent 
von Konzerteinführungen und hat 
Lehraufträge an der Hochschule für 




Wikimedia commons:  
S. 4, 6, 11, 12, 16
Royal College of Music: S. 8
mixtur.ch: S. 15
Christian Dijkstal: S. 19
MUSIKBIBLIOTHEK
Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  





T +49 351 4866-866 
MO – FR 10 – 19 Uhr




Die Dresdner Philharmonie als Kultur- 
einrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert 
durch Steuermittel auf der Grundlage des 
vom Sächsischen Landtag beschlossenen 
Haushaltes. 
Bleiben Sie informiert: 
dresdnerphilharmonie.de 
kulturpalast-dresden.de
